
Ein Mittel, um Menschen auf das Stiftungsgelände einzuladen, 
waren die sogenannten Sternmärsche von Spielmannszügen aus 
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»Danke!	
Du	hast	mich	aufgefangen	

Mit	all	meinen	Problemen	
Ich	bin	dir	immer	dankbar	
Du	hast	mich	gesehen	
Grüße	dir	ganz	herzlich	
Von	mir	dem	Klient	
Für	die	große	Güte	
mach	ich	dir	dies	Geschenk.	
Die	Inklusion	schreitet	voran	
Bravo,	das	wird	Zeit	
Jetzt	wird	alles	besser	
Endlich	ist’s	so	weit	
Wir	werden	bald	wie	alle	sein	
Mit	Schwäche	mit	im	Boot	
Ode	dir	mein	Alsterdorf	
Du	bist	mein	täglich	Brot.	
Ode	dir	mein	Stifter	
Du	bist	mein	Rettungsring	
Denn	du	kennst	dich	aus	
In	finanziellen	Dingen	
Du	hast	mich	abgesichert	
Die	Sorge	ist	vorbei	
Endlich	kann	ich	schlafen	
Endlich	bin	ich	frei!«	
Jan Thibout, 
Storyteller alsterarbeit

»Der Weg aus der Krise ist sichtbar. Die 
Sanierung der bedrohlich angewachsenen 
Verschuldung kann gelingen. Somit können 
auch die Planungen für eine gute Behinder-
tenarbeit weitergeführt werden.« 1986 
wohnten von insgesamt 1200 geistig und 
mehrfach behinderten Menschen 400 in 
Außenwohngruppen. Weitere 200 Plätze 
außerhalb von Alsterdorf waren geplant. 
Geradezu mustergültigen Charakter hatte 
das Projekt, eine Gruppe von 32 Menschen 
mit Behinderung in Schnelsen anzusiedeln. 
Auf diesen Einzug wurde der Stadtteil 
sorgsam vorbereitet: Es gab Gespräche mit 
vielen Bewohnern des Stadtteils, auch z. B. 
mit den Kassiererinnen im Supermarkt, um 
sie für die Bedürfnisse und eventuell auch 
Eigenheiten der Frauen und Männer aus 
Alsterdorf zu sensibilisieren. 

Auch in anderen Bereichen der Stiftung 
ging es in den 80er- und frühen 90er-Jahren 
voran. 1981 endete ein jahrzehntelanges 
Provisorium: Die Sonderschule zog aus den 
Nachkriegsbaracken in einen großräumigen 
Schulneubau. Zehn Jahre später endete  
ihre Ära als Heim-Sonderschule, denn in  
der Stiftung lebten kaum noch Kinder im 
schulpflichtigen Alter. Die Verantwortlichen 
gründeten 1989 Hamburgs erste Grund-
schule mit Integrationsklassen, die Bugen-
hagen-Schule. 

Im Evangelischen Krankenhaus Alster-
dorf, wo sich ab 1985 die Grünen Damen 
ehrenamtlich betätigten, wurden der 
Pflegebereich und Funktionstrakt umgebaut, 
für einen neuen Operationssaal bewilligte 
die Gesundheitsbehörde 15 Millionen Mark. 
Das Heinrich Sengelmann Krankenhaus 
wandelte sich mit einem neuen Konzept von 
der Spezialeinrichtung für Langzeitpatienten 
zum Haus, das auch die Akutversorgung von 
psychisch kranken Menschen übernimmt. 

1992 wurde die Tagesklinik Ahrensburg 
eröffnet, eine der ersten solcher Einrichtun-
gen im Kreis Stormarn.

1988, zum 125-jährigen Jubiläum, 
änderten die Alsterdorfer Anstalten ihren 
Namen: Seitdem heißen sie »Evangelische 
Stiftung Alsterdorf«. Es fällt den Hambur-
gern nicht leicht, sich daran zu gewöhnen. 
Noch heute sprechen viele von den 
»Alsterdorfer Anstalten« – und meinen es 
gar nicht böse.

1992 geriet Alsterdorf noch einmal in 
die Schlagzeilen. »Bei aller Skandal-Erfah-
rung: Das hatte die Evangelische Stiftung 
Alsterdorf noch nicht erlebt«, schrieben 

Mitarbeitende in ihrer Zeitschrift »Um-
bruch«. Wochenlang ging es in den Medien 
um die Gehälter der Vorstände. Seit Jahren 
waren die Ausgaben der Stiftung höher als 
die Einnahmen. Es fehlte ein klares Budget-
management für die einzelnen Bereiche. 
Auf dem Höhepunkt der Kampagne trat 
Rudi Mondry zurück. 1993 übernahm ein 
vierköpfiger Vorstand die Geschäftsführung. 
Nach den Unruhen begann jetzt die Zeit, 
mit modernen Konzepten die Lebensbedin-
gungen für Menschen mit Behinderung zu 
verbessern. Etwa 1700 Menschen wurden 
damals von der Stiftung betreut.  |

Inge Averdunk

R
olf Baumbach (geboren am 5. 
April 1946 in Hamburg, gestorben 
am 10. April 2006 in Hamburg) 
trat Mitte März 1993 sein neues 
Amt als Direktor und Vorstands-

vorsitzender der Evangelischen Stiftung 
Alsterdorf an. Rolf Baumbach wuchs in 
Hamburg auf und studierte Theologie in der 
Hansestadt und in Tübingen. Nach seinem 
Vikariat in der Winterhuder Paul-Gerhardt-
Gemeinde ging er 1973 an die Osterkirche 
nach Bramfeld. Dort war er zunächst als 
Gemeindepastor und in den letzten sechs 
Jahren als Vorsitzender des Kirchengemein-
deverbandes, einem Zusammenschluss von 
vier Bramfelder Kirchengemeinden, tätig. 
Als Vorsitzender war er für die verschiede-
nen Einrichtungen des Verbandes, zu denen 
unter anderem zwei Sozialstationen, drei 
Kindertagesheime, eine psychosoziale Be-
ratungsstelle gehörten, verantwortlich. Am 
1. November 1991 wurde er dann Pastor 
an der St. Nicolaus-Kirche. Hatte von den 
zwei Pastoren an St. Nicolaus immer einer 
die Gemeindemitglieder mit Behinderung 
und einer die Gemeindemitglieder ohne 
Behinderung betreut, sollte es eine solche 
Aufgabentrennung unter Baumbach nicht 
mehr geben. Rolf Baumbach sprach der 
St. Nicolaus-Kirche aufgrund ihrer Struktur 
großes Potenzial zu, »eine Vorreiterrolle im 
Zusammenleben behinderter und nicht-
behinderter Menschen zu spielen«. Er sah 
in bewusst gemeinsam gefeierten Gottes-
diensten einen Weg, um Integration erfahr-
bar zu machen: »Behinderte Gottesdienst-
besucher sind für mich in ihrer Spontanität 
und Lebendigkeit eine große Bereicherung. 
Ich erlebe in St. Nicolaus nicht zuletzt durch 
die behinderten Menschen eine Herzlichkeit 
und Offenheit, die sich sehr positiv von der 
manchmal etwas drögen Atmosphäre ›nor-
maler‹ Gemeinden abhebt.« Die Wandlung 
der Stiftung von der ehemaligen Anstalt 

zu einem modernen diakonischen Unter-
nehmensverbund trägt die Handschrift von 
Rolf Baumbach. Zusammen mit seinem 
Vorstandskollegen Wolfgang Kraft sanierte 
er die Stiftung – und das in Zeiten wirt-
schaftlicher Regression und Stellenabbaus. 
Er stellte sie auf ein solides ökonomisches 
Fundament und schuf sogar noch zusätz-
liche Arbeitsplätze. Entsprechend seinen 
Leitprinzipien, den freiheitlichen Gedanken 
des Luthertums und Community Care, also 
Selbstbestimmung für Menschen mit Han-
dicap, bewirkte er, dass die Stiftung wieder 
auf einen progressiven Kurs kam. Dieser 
Kurs umfasste die Öffnung der ehemaligen 
Anstalt und die Etablierung des Alsterdor-
fer Marktes als Zentrum im Hamburger 
Norden. Rolf Baumbach erlag am 10. April 

			//	Die	Direktoren	der	Ev.	Stiftung	Alsterdorf	//

Rolf Baumbach – der Visionär

2006 einem schweren Krebsleiden, dem 
er sich lange Zeit mit viel Kraft und Energie 
entgegengestellt hatte. Erst im Februar 
hatte Baumbach mit zahlreichen geladenen 
Gästen seinen 60. Geburtstag gefeiert. 
Propst Johann Hinrich Claussen, der Rolf 
Baumbach als »erfrischend direkt und zupa-
ckend« kennengelernt hat, schreibt in sei-
nem Nachruf im »Umbruch«, dem früheren 
Mitarbeitermagazin, über ihn: »Im Rückblick 
sehe ich, wie viel ich in einer vergleichswei-
se kurzen Zeit von ihm empfangen habe. 
Ein kleiner Trost ist für mich die Erinnerung 
an seinen 60. Geburtstag. Zu sehen, wie 
er gewürdigt und gefeiert wurde und wie 
er selbst dabei gestrahlt hat, das ist ein 
bleibend schöner Eindruck.«  |

Liisa Viitanen

Stiftungsdirektor  
Rolf Baumbach machte  
die endgültige Öffnung  
des Stiftungsgeländes 

durch die Eröffnung des 
Alsterdorfer Marktes  

im Jahr 2003 zu  
seinem Projekt

Am 8. Juni sammelt sich auf dem 
Heiligengeistfeld eine Demonstration mit 
über 800 Demonstranten, die von 
 

der Polizei über 13 Stunden im  
»Hamburger Kessel« festgehalten werden

Der Appell Ronald Reagans ging um  
die Welt: »Mr Gorbachev, open this gate. 
Mr Gorbachev, tear down this wall!«

7. Mai : Hamburg feiert seinen  
800. Hafengeburtstag  
(Freibrief Barbarossas vom 7. Mai 1189) 

Am 10. Mai wurde Léon  
(Nicaragua) offizielle Partnerstadt  
der Hansestadt Hamburg

Veröffentlichung des Buches: »Auf dieser 
schiefen Ebene gibt es kein Halten mehr«

Umbenennung Alsterdorfer Anstalten in 
Evangelische Stiftung Alsterdorf

1986 1987 1988 1989


